
OSTDEUTSCHLAND

Ostdeutsche wollen 2007
mehr für Urlaub ausgeben
Die Ostdeutschen wollen einer
Umfrage zufolge in diesem Jahr
mehr Geld für ihre Haupturlaubs-
reise ausgeben als 2006. Sie planen,
durchschnittlich 942 Euro dafür zu
investieren, ermittelte das Leipzi-
ger Institut für empirische For-
schung. Das seien 116 Euro mehr als
2006. Jeder Vierte will pro Person
mehr als 1000 Euro ausgeben. dpa

BERLIN

Air Berlin mit eigenem
Terminal in Tegel
Die Fluggesellschaft Air Berlin er-
hält für 12 Millionen Euro ein eige-
nes Abfertigungsgebäude am Flug-
hafen Tegel. Der Bau soll Ende
März fertig sein und wird mit den
Air-Berlin-Farben versehen. west

BRANDENBURG

BASF in Schwarzheide
steigert Umsatz
Die BASF Schwarzheide GmbH
hat ihr Geschäft ausgebaut und
beim Umsatz zugelegt. 2006 erwirt-
schaftete das Unternehmen nach
eigenen Angaben mit 867 Millionen
Euro den höchsten Nettoumsatz
seiner 16-jährigen Geschichte, teilte
die Geschäftsführung mit. dpa 

THÜRINGEN

Produzierendes Gewerbe
schafft 3100 neue Jobs
Der kräftige Umsatzsprung in In-
dustrie und Bauwirtschaft hat 2006
für etwa 3100 neue Jobs in Thürin-
gen gesorgt. Insgesamt sei die Zahl
der Beschäftigten im produzieren-
den Bereich um 1,8 Prozent auf
174 000 gestiegen, teilte das Statisti-
sche Landesamt mit. dpa

DAS WICHTIGSTE AUS BERLIN
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Im Roman von Patrick Süskind
meuchelt ein Parfümeur reihenwei-
se junge, schöne Frauen. Aus ihren
Odeurs erschafft er einen perfekten
Duft, so unwiderstehlich, dass die
Massen in tiefer Liebe zum Serien-
mörder entbrennen. 

Ich habe eine interessante Infor-
mation: Es gibt solch einen über-
mächtigen Geruch wirklich, und er
ist nicht von Wolfgang Joop. Dieser
Duft hat bereits Millionen von
Menschen verzückt und ein Gesell-
schaftssystem einstürzen lassen.
Ein Herr Jahn aus Eisenhüttenstadt
will ihn unter dem Namen „Inter-
shop“ vertreiben, als Raumspray,
aber er hat wohl noch Probleme mit
dem Markenrecht.

Intershops hießen die Läden, in
denen DDR-Insassen für Westgeld
Westprodukte kaufen konnten. In
Intershops herrschte ein Geruch,
der sich von allen anderen Arbei-
ter-und-Bauern-Gerüchen so ab-
hob, dass die Menschen ihn für den
Geruch des Westens hielten. Dieser
Geruch nahm sie wahrscheinlich
stärker für die westlichen Werte ein
als die sinnlichen Reize der paritä-
tischen Mitbestimmung.

Intershops waren wie Westpake-
te mit Türen. Sie rochen, so erinnert
sich Herr Jahn, nach „Waschmittel,
Kaugummi, Kaffee, Tabak und
Hochglanzbroschüren“. Ich würde
noch „Gummibären“ hinzufügen
und das mit den Broschüren bestä-
tigen. Meine Mutter brachte mir
von den Leipziger Messen immer
Reklamehefte für Werkzeugma-
schinen mit. Ich habe mehr daran
geschnüffelt als darin gelesen. Spä-
ter erfuhr ich, dass das Zeug im Os-
ten gedruckt worden war.

Ich suche nun seit 17 Jahren, habe
aber den perfekten Geruch des
Westens im Westen nie entdeckt.
Nicht mal im Kaufhaus des Wes-
tens. Die Pakete, die ich bekomme,
sind reinrassige Westpakete, aber
sie riechen nicht so. Vielleicht bin
ich abgestumpft. Vielleicht müsste
man einen unvorbelasteten Nord-
koreaner einfliegen und sehen, ob
er beim Betreten eines Aldi-Mark-
tes so etwas wie einen Nasenne-
benhöhlenorgasmus erfährt. An-
dernfalls wäre die deutsche Einheit
neben allem anderen auch noch ein
olfaktorisches Missverständnis.

Stadtrand
Von André 
Mielke

Der Geruch
des Westens

Anzeige

und Fleisch präsentiert – alles in-
spiriert von den klassischen Grill-
restaurants der Grandhotels.

Küchenchef Florian Glauert, der
zuvor in New York, Barcelona und
im „Felix“ arbeitete, legt besonde-
ren Wert auf die Qualität des Flei-
sches, das aus tiergerechter Hal-

Von Nikolas Rechenberg
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Nina Hoss, der Maler Jonathan
Meese und Schauspieler Herbert
Knaup führten die Schar der Gäste
an. Über 500 wurden es, sie köpften
350 Flaschen Champagner, dazu
gab es Radicchio-Risotto und Zie-
genkäse mit weißem Tomaten-
schaum. Die gelungene Eröffnung
des „Grill Royal“ am Donnerstag-
abend lässt erahnen, wie Galeris-
ten, Modeschöpfer, Schauspieler
und Lebenskünstler künftig feiern
werden. Sie haben mit dem Club an
der Friedrichstraße eine neue
Spielstätte. So viele Einstecktücher
und britische Sakkos wurden in
Berlin an einem Abend wohl schon
lange nicht mehr gesichtet.

Der mondäne „Grill Royal“ soll
eine Konkurrenz zum „Borchardt“
werden, das am lebendigen, mittle-
ren Teil der Friedrichstraße immer
noch das Vorzeigerestaurant der
Hauptstadt ist. „Es fehlte ein Ort,
der eine gute Alternative zum Berli-
ner Clubleben darstellt und nicht zu
den klassischen Restaurants ge-
hört“, sagt „Grill Royal“-Chef Boris
Radczun, „es ist das Restaurant für
Clubgänger, die einfach älter ge-

worden sind.“ Radczun, stadtbe-
kannter Bohemien und Gründer so
schöner Etablissements wie „Pogo-
Club“, „Restaurant über dem Coo-
kies“ und „Felix“, baute zusammen
mit dem Sammler Stephan Land-
wehr zwischen Admiralspalast,
Berliner Ensemble und Friedrich-
stadtpalast das Untergeschoss ei-
nes alten DDR-Gebäudes um.

Von außen sieht der „Grill Royal“
aus wie eine elegante Jacht, die ge-
rade angelegt hat. Wenn die Sonne
abends untergeht, taucht sie die
Terrasse in rotgoldenes Licht.
Schiffe fahren auf der Spree in Au-
genhöhe unter der Weidendamm-
brücke hindurch. Gegenüber leuch-
tet die geschwungene Kulisse des
Hotels „Melia Berlin“.

Entstanden ist eine großzügige
Atmosphäre mit offener Showkü-
che, dunklem Holzfußboden, Ikora-
Lampen aus den 60er-Jahren, ele-
ganten Holzeinbauten und selte-
nem Granit in verschiednen Far-
ben. Säulen mit handgearbeiteten
Rauchspiegeln gliedern den Raum,
in dem Raritäten bis hin zu einem
kompletten Holzboot für James-
Bond-Ambiente sorgen. In riesigen
Schaukühlschränken wird Fisch

tung kommt und verwendet gern
Bioprodukte aus der Region. Oder,
einfacher gesagt, Steak und Fisch,
dazu Champagner und gute Weine
in großen Mengen, eine Erfolg ver-
sprechende Mischung.

Boris Radczun ist davon über-
zeugt, dass der Standort nicht nur

für sein Restaurant funktionieren
wird. „Hier hat es schon in den
20er-Jahren geknallt“, sagt er. Den-
noch – die Ecke an der nördlichen
Friedrichstraße war bisher eine
düstere Wüste, trotz Friedrich-
stadtpalast. Die Vorgänger in der
Lokalität an der Spree wie das „Ri-
va“ und das „Rive Gauche“ gaben
bereits nach kurzer Zeit auf – sie ka-
men einfach zu früh.

Der „Grill Royal“ macht jetzt ei-
nen neuen Anfang. Der ehemalige
„Club 103“ will wenige Meter ent-
fernt am Schiffbauerdamm einen
neuen Club eröffnen. Im Admirals-
palast sollen ab Mai das „Grand Ca-
fé“ und ein weiterer Club im Unter-
geschoss eröffnen. Das neue Hotel
„Melia Berlin“ zieht bereits seit
Wochen internationale Gäste in
diesen Teil der Friedrichstraße, in
zwei Jahren wird auf der anderen
Straßenseite das Spreedreieck mit
dem Tränenpalast vollendet sein.
Dann wird auch potentes Business
in die Gegend ziehen. 

Es verdichtet sich also. Und der
Kreis schließt sich: Zu Fuß sind es
gerade mal fünf Minuten bis zum
neuen Standort des „Cookies“ im
Hotel „Westin Grand“. 

Neues Zuhause für Bohemiens
Mit der Eröffnung des „Grill Royal“ an der Friedrichstraße beendet der nördliche Teil des Boulevards
sein Schattendasein. Andere Gourmet-Restaurants und Clubs folgen und werten das Stadtquartier auf

Die Bar im neuen „Grill Royal“ an der Friedrichstraße in Berlin-Mitte: Sie war bei der Eröffnungsfeier dicht umlagert vom Premieren-Publikum
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Szenetreff „Grill Royal“
DIE MACHER
A Boris Radczun
war einer der Grün-
der des „Pogo-
Clubs“ und des
„Restaurants über
dem Cookies“, baute
das „Felix“ als Club
auf. Kunstsammler

Sommer Terrassen-
betrieb an der Spree
(Friedrichstraße 105
b, Tel: 28 87 92 88,
www.grillroyal.com,
geöffnet täglich ab 18
Uhr, S-Bahn Fried-
richstraße, U-Bahn
Oranienburger Tor).

Stephan Landwehr
und Thilo Wermke
von der Galerie Neu
unterstützen
Radczun.

DIE ADRESSE
A Das „Grill Royal“
hat 220 Plätze, im

Jonathan Meese, Benjamin
von Stuckrad-Barre 

Betreiber Boris Radczun,
Stephan Landwehr (r.)

Schauspiele-
rin Nina Hoss 


